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Digitalisierungskurse der Caritas Steiermark im 
Kontext des aufkommenden KI-Zeitalters
Manuela Klocker, Elke Weiß

Analyse der Digitalisierungskurse der Caritas Steiermark 
Das Arbeitsmarktservice Steiermark (AMS) hat im Jahr 2022 gezielte Maßnahmen 
gestartet, um die digitale Kluft in der Gesellschaft zu verringern. In diesem Zusam-
menhang wurden bei der Caritas Steiermark Digitalisierungskurse eingeführt 
(sogenannte „Digifit-Kurse“), um arbeitsmarktfernen Menschen unabhängig von 
Alter, Herkunft, Geschlecht oder Bildung den Zugang zu digitalen Kompetenzen 
zu ermöglichen. Ziel ist es, die digitale Teilhabe zu fördern und die Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt zu verbessern.

Die Zielgruppe in den Digitalisierungskursen („Digifit-Kursen“)  
in der Caritas Steiermark
Arbeitsmarktferne Personen sind häufig mehrfach marginalisierte Menschen, die 
aus strukturellen Gründen von zentralen Bereichen gesellschaftlicher Teilhabe wie 
Bildung, Beruf und digitaler Mitgestaltung ausgeschlossen sind. Die Zielgruppe 
der Digitalisierungskurse umfasst Menschen mit mehrfachen Benachteiligungen 
wie etwa Langzeitarbeitslose, Personen mit geringer formaler Bildung, Menschen 
mit Migrationshintergrund, Suchterfahrung oder gesundheitlichen Einschrän-
kungen. Hinzu kommen soziale Belastungen wie Armutsgefährdung, psychische 
Erkrankungen oder instabile Lebenslagen. 

Die Teilnahme an regulären Weiterbildungsangeboten hat für viele arbeitsmarkt-
ferne Personen keine Priorität. Der Großteil jener, die für einen Digitalisierungs-
kurs ausgewählt werden, bringt nur sehr geringe oder gar keine digitalen Grund-
kenntnisse mit. Erste Schwierigkeiten zeigen sich bereits bei einfachen Aufgaben 
wie dem Umgang mit der Maus und der Tastatur, dem Eingeben eines Passworts 
oder dem Einschalten und Aufbau eines Laptops.

Seit 2024 werden ergänzend auch Kurse für Fortgeschrittene angeboten. Diese 
richten sich an Personen, die bereits über grundlegende digitale Kompetenzen ver-
fügen. Für sie ist eine Auffrischung besonders effektiv. Viele dieser Teilnehmenden 
zeigen sich dankbar, gewinnen neues Selbstvertrauen im Umgang mit dem Com-
puter und lernen, KI-Tools sinnvoll einzusetzen und in ihren Alltag zu integrieren.

Die Haltung gegenüber den Kursen ist sehr unterschiedlich. Sie reicht von klarer 
Ablehnung bis hin zu großer Begeisterung. Besonders Frauen mit Migrationshin-
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tergrund, die zwar über geringe Deutschkenntnisse und kaum Erfahrung mit Maus 
und Tastatur verfügen, nehmen mit viel Freude und Motivation am Kurs teil. Man-
che dokumentieren stolz ihre Teilnahme mit Fotos von sich und dem Laptop im 
Schulungsraum. Viele dieser Frauen haben bisher auf familiäre Unterstützung bei 
digitalen Aufgaben zurückgegriffen, zeigen jedoch im Kurs eine hohe Lernbereit-
schaft.

Ablehnung findet sich häufiger bei Personen, die sich entweder überqualifiziert 
fühlen, die körperlich arbeiten wollen, statt sitzend zu lernen, oder die kurz vor der 
Pensionierung stehen. Für sie sind Weiterbildungsangebote oft negativ besetzt und 
werden eher widerwillig angenommen.

Besondere Schwierigkeiten haben Personen mit geringen Sprach- und Schreib-
kenntnissen, niedrigem Bildungsniveau oder eingeschränkter kognitiver Leis-
tungsfähigkeit. Hinzu kommt eine Vielzahl an Ängsten und Widerständen gegen-
über digitalen Technologien. Verunsicherung beim Thema Datenschutz und eine 
geringe Lernmotivation sind häufig. Einige Teilnehmende empfinden den Lern-
prozess als anstrengend oder glauben, aufgrund ihres Alters oder der Unterstüt-
zung durch Kinder keine digitale Selbstständigkeit mehr entwickeln zu müssen.

Trotz anfänglicher Barrieren, wie die oben genannte eingeschränkte Sprach- und 
Schreibkompetenz sowie die Angst vor dem Computer, zeigen Teilnehmende im 
Verlauf der Digifit-Kurse eine deutlich steigende Lernbereitschaft. Anfangs noch 
verunsichert, berichten viele nach wenigen Modulen von abnehmenden Ängsten 
und wachsendem Vertrauen im Umgang mit digitalen Technologien. Durch suk-
zessive kleine Erfolgserlebnisse, wie das Erstellen einfacher Dokumente oder das 
Anmelden am System, gewinnen die Kursteilnehmenden zunehmend Sicherheit.

Ein illustratives Beispiel für einen Lernerfolg liefert die Reaktion einer somali-
schen Teilnehmerin, der es nach mehreren Anläufen gelang, das Computerpass-
wort korrekt einzugeben. Ihr strahlendes Lächeln und die spontane Umarmung 
der Kursleiterin zeigen, wie wichtig gerade solche kleinen Erfolgserlebnisse für die 
Steigerung von Motivation und Selbstvertrauen der Teilnehmenden sind.

Folgende positive Rückmeldungen aus der Befragung der Teilnehmenden bestä-
tigen den Erfolg des Programms und belegen, dass gezielte Unterstützung trotz 
widriger Ausgangsbedingungen zu einem Abbau digitaler Hemmnisse führt1:

Was war für dich das Wichtigste, das du gelernt hast? 
Was hat dich fasziniert oder überrascht?

„Ich hab gelernt keine Angst vorm Computer zu haben und mich hat fasziniert was 
man in der leider kurzen Zeit alles lernt.“

1 Offene Antworten werden im Originalwortlaut zitiert. Etwaige Rechtschreib- oder 
Grammatikfehler wurden nicht verändert, um die Authentizität der Aussagen zu wahren. 
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Was hat dir am besten gefallen? 
„Die einfachen Erklärungen, dass man auch einfachste Dinge fragen kann und so ein 

höflicher freundlicher Umgang mit den Teilnehmern. Es nimmt einem die Angst vor der 
digitalen Welt.“

„Danke für den tollen super Kurs & ich hatte auch sehr viel Spaß mit euch & ihr habt 
mir die Angst auch genommen“ 

„Zwei sehr geduldige und erfahrene Vortragende Damen. Zu wissen das ich keine 
Angst vorm PC haben muss“

Einfluss von Alter, Bildungsniveau, Sprachkompetenz und  
Geschlecht auf digitale Kompetenzen (n=73)
Die Grundlage der Analyse bildet eine Befragung von 73 Kursteilnehmenden aus 
den Jahren 2023 und 2024.

74 % der arbeitsmarktfernen Teilnehmenden in den Digitalisierungskursen sind 
zwischen 46 und 60 Jahren alt. Aufgrund von Langzeitarbeitslosigkeit bringen sie 
häufig weniger Erfahrung im Umgang mit digitalen Technologien mit als jüngere 
Generationen, die damit aufgewachsen sind und digitale Kompetenzen leichter 
erwerben. 

81 % der Teilnehmenden verfügen über ein niedriges Bildungsniveau (Pflicht-
schule, Lehre oder keinen Schulabschluss), was den Zugang zur digitalen Trans-
formation zusätzlich erschwert. Geringe Bildung geht häufig mit eingeschränktem 
Zugang zu hochwertigen Weiterbildungsangeboten einher und erschwert das 
eigenständige Erlernen digitaler Kompetenzen. Häufig fehlt neben finanziellen 
Mitteln und verfügbarer Zeit auch die Motivation, sich fortzubilden. Zudem 
besteht eine geringere Affinität zu digitalen Medien und Technologien, wenn 
grundlegende Bildung nicht vorhanden ist.

50 % der Kursteilnehmenden haben Deutsch nicht als Muttersprache. 37 % besit-
zen nur geringe Deutschkenntnisse, was den Zugang zu digitalen Bildungsangebo-
ten zusätzlich erschwert. Da viele Weiterbildungen in deutscher Sprache konzi-
piert sind, entstehen für diese Personen Verständnishürden, die das Erfassen und 
Anwenden digitaler Inhalte erheblich behindern. Selbst Muttersprachler:innen 
können unter solchen Bedingungen auf Hürden stoßen: Komplexe Fachtermino-
logie und unzureichend didaktisch aufbereitete Materialien erschweren das Ver-
ständnis anspruchsvoller digitaler Themen.

71 % der Teilnehmenden sind Frauen. In vielen Gesellschaften haben Frauen häu-
fig eingeschränkten Zugang zu digitalen Ressourcen und Ausbildungsmöglichkei-
ten und sind in technologieorientierten Berufen unterrepräsentiert. Diese 
Ungleichheit wird verstärkt, wenn Frauen in traditionellen Rollen verbleiben oder 
durch familiäre Verpflichtungen zusätzlich belastet sind, was den Erwerb digitaler 
Kompetenzen erschwert.
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First-Level Digital Divide: Zugang zu digitalen Technologien als  
Grundlage digitaler Grundkompetenzen 
Der Begriff „Digital Divide“ wurde 1995 das erste Mal erwähnt (Bayerisches For-
schungsinstitut, 2025) und bezeichnet die ungleiche Verteilung des Zugangs zu 
digitalen Geräten und dem Internet.

Die Ergebnisse der Digifit-Befragung 2023/2024 (n=73) bestätigen, dass man-
gelnde Hardware oder fehlender Internetzugang nur noch selten Barrieren darstel-
len: 97 % der Teilnehmenden verfügen über einen Internetzugang zu Hause und 
89 % nutzen ein Smartphone.

Smartphones sind für die Teilnehmenden zentrale Zugangsgeräte zur digitalen 
Welt. Messagingdienste wie WhatsApp, Signal oder Telegram werden von 86 % 
genutzt, soziale Netzwerke von 75 %. Diese Kommunikationskanäle spielen eine 
wichtige Rolle für die Teilhabe an der Gesellschaft – etwa zur Vernetzung von 
Geflüchteten oder armutsbetroffenen Personen.

Trotz hoher Smartphone-Verbreitung geben 63 % an, keinen Laptop zu verwen-
den. Eine aktive, produktive Computernutzung etwa für E-Mails, Textverarbei-
tung, Tabellenkalkulation oder Cloud-Dienste findet weitgehend nicht statt. 
Grundlegende digitale Fertigkeiten bleiben dadurch unentwickelt. Insbesondere 
das Verfassen formeller E-Mails, das Bearbeiten von Dokumenten und die struktu-
rierte Recherche im Internet können ohne Erfahrung mit klassischen Computer-
anwendungen nicht erlernt werden. Dies versperrt den Zugang zu bildungs- und 
arbeitsrelevanten digitalen Praktiken. Eine Problematik, die sich mit der wachsen-
den Bedeutung KI-gestützter Anwendungen weiter verschärft.

Gründe der ungleichen Verteilung des Zugangs zu digitalen Technologien
Digitalisierung ist kein Teil der eigenen Lebenswelt: Viele Teilnehmende kommen 
aus traditionell handwerklichen Berufsfeldern und sind in Beschäftigungsprojek-
ten in den Bereichen Transport, Lager, Sortierung oder Möbelwerkstätten tätig, in 
denen Digitalisierung bislang keine zentrale Rolle spielt. Dadurch fehlt für sie der 
unmittelbare Nutzen digitaler und KI-gestützter Technologien, was ihre Motiva-
tion zur Beschäftigung mit diesen Themen einschränkt. Besonders Menschen mit 
praxisorientiertem Hintergrund, die in ihrer bisherigen Erwerbsbiographie kaum 
Berührungspunkte mit digitalen Anwendungen hatten, erleben so eine Barriere 
beim Erwerb digitaler Kompetenzen.

Aussagen wie „Ich verschone mich lieber mit Theorie und Computer“ oder „Theo-
rie ist nichts für mich, ich denke und arbeite rein nur praktisch!“ sind Ausdruck der 
Ablehnung. Diese reichen bis zur Weigerung, sich mit der Technologie überhaupt 
auseinanderzusetzen – nicht nur aus Desinteresse, sondern aus Überforderung 
und Misstrauen. 
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„Gelernt habe ich in diesem Sinne nicht viel, da ich in meiner Berufssparte so 
etwas noch nie gebraucht habe“, berichtet ein Teilnehmer aus dem Kursjahr 
2023/24. Dies zeigt, dass manche Teilnehmende digitale Technologien als fremd 
oder nicht relevant für ihren Alltag ansehen. Diese Distanz entsteht weniger aus 
bewusster Ablehnung als aus fehlenden Erfahrungen. Menschen mit handwerkli-
chem Hintergrund hatten bislang kaum Kontakt zu digitalen Prozessen und fast 
nie zu KI-Anwendungen.

11 % der Teilnehmenden nutzen kein Smartphone. Sie erzählen von finanziellen 
Einschränkungen oder Desinteresse („brauch ich nicht“). Diese Gruppe kommuni-
ziert vorwiegend über Festnetztelefonie oder persönliche Treffen. Bei digitalen 
Problemen greifen sie auf Unterstützung von Familienangehörigen oder Bekann-
ten zurück, meist ihren Kindern („da hilft mir mein Sohn“). Sie gehören überwie-
gend einer älteren Altersgruppe an und stehen oft kurz vor der Pensionierung. Ihre 
Bereitschaft, auf digitale Kommunikationsformen umzusteigen, ist gering, und sie 
nehmen die damit verbundenen Risiken sozialer Ausgrenzung weitgehend in Kauf.

Ein anschauliches Beispiel verdeutlicht grundlegende Wissenslücken im Umgang 
mit modernen Endgeräten: Ein etwa 50-jähriger Kursteilnehmer behauptete zu 
Beginn, kein Smartphone zu besitzen. Beim Auspacken seines Telefons stellte sich 
jedoch heraus, dass es sich genau um ein solches Gerät handelte. Er konnte nicht 
zwischen einem einfachen Mobiltelefon und einem Smartphone unterscheiden 
und war sich nicht bewusst, dass er mit diesem Gerät Internet- und WLAN-Zugang 
hat. Diese Erfahrung zeigt, dass bereits elementare Funktionen und Begriffe digi-
taler Technologien für manche Teilnehmende unklar sind.

Auch die Angst, etwas falsch zu machen oder persönliche Daten zu gefährden, 
führt nicht selten zu bewusster Vermeidung digitaler Technologien. Ein Phäno-
men, das besonders in vulnerablen Gruppen verbreitet ist.

Second-Level Digital Divide: Digitale Kompetenzen als  
Voraussetzung für gesellschaftliche und berufliche Teilhabe 
Obwohl 97 % der Teilnehmenden (n=73) über einen Internetzugang verfügen, zei-
gen sich deutliche Unterschiede in den Fähigkeiten und Kompetenzen im Umgang 
mit Informations- und Kommunikationstechnologien – ein zentrales Merkmal des 
Second-Level Digital Divide.

Die Befragung im Rahmen der Digifit-Kurse zeigt, dass der Großteil der Teilneh-
menden mit sehr geringen digitalen Vorkenntnissen in die Schulung startet. Auf 
die offene Frage, zu welchen digitalen Themen sie mehr lernen möchten, antworte-
ten 59 % der Teilnehmenden, dass sie es nicht genau wissen. Das deutet auf Unsi-
cherheiten bei der Selbsteinschätzung digitaler Fähigkeiten hin. Diejenigen, die 
konkrete Wünsche äußerten, nannten vor allem Grundlagen wie die Nutzung von 
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E-Mails (21 %), Textverarbeitung (12 %) und den allgemeinen Umgang mit dem 
Computer (5 %). Der Begriff „Künstliche Intelligenz“ (KI) wurde in keiner Ant-
wort genannt.

Ergebnisse der geschlossenen Fragen zur Nutzung digitaler Anwendungen, 
wobei im Zeitraum der Befragung noch kein Schwerpunkt auf KI gelegt wurde: 

Frage: Schreibst du ab und zu mal E-Mails? Nutzt du deine Caritas-E-Mail-
Adresse? – 42% der Befragten geben an, nie E-Mails zu schreiben. Nur 23% nutzen 
die eigene Caritas-E-Mail-Adresse. Das erschwert die berufliche Kommunikation 
und schließt die Personen auch von wichtigen firmeninternen Informationen und 
Vorteilen aus. 

Frage: Hast du schon einmal an einer Videokonferenz (Zoom, Skype, …) mit 
einem Laptop/Computer teilgenommen? – 69 % der Teilnehmenden haben noch 
nie an einer Videokonferenz teilgenommen. Obwohl Videokonferenzen seit der 
Coronapandemie (ab 2020) stark an Bedeutung gewonnen haben – auch in Berei-
chen mit geringer Digitalisierung wie der Pflege –, hat unsere Zielgruppe bislang 
kaum Berührungspunkte mit dieser Technologie.

Frage: Verwendest du Messengerdienste wie WhatsApp, Signal, Telegram, …? 
Verwendest du soziale Medien wie Facebook, Instagram, TikTok, …? – Die Nut-
zung sozialer Medien ist weit verbreitet: 75 % verwenden Plattformen wie Face-
book, Instagram oder TikTok. 86 % nutzen Messengerdienste wie WhatsApp, Sig-
nal oder Telegram. 

Frage: Hast du ein eAMS-Konto? – 58 % der Befragten nutzen kein eAMS-Konto. 
Seit 1. April 2025 ist die Arbeitslosenmeldung nur noch online über eAMS möglich. 
Viele Digifit-Teilnehmende verfügen jedoch nicht über die nötigen digitalen Kom-
petenzen, um dieses System selbstständig zu nutzen. Häufige Barrieren sind 
Sprachprobleme und eine schwer verständliche Benutzeroberfläche. Eine Teilneh-
merin mit Migrationshintergrund bringt ihre Überforderung so zum Ausdruck: 
„Das kann ich nicht. Das ist mir zu schwer.“

Frage: Nutzt du ab und zu QR-Codes? – 56 % der Befragten nutzen keine QR-
Codes, und 12 % wissen nicht, was ein QR-Code ist. Dabei kamen diese während der 
Coronazeit häufig zum Einsatz, etwa für digitale Menüs in Restaurants, Kontakt-
verfolgung oder Informationszugänge. Es ist möglich, dass viele zwar mit QR-Code-
Anwendungen in Berührung kamen, den Begriff selbst aber nicht kannten.

Gründe für geringe digitale Kompetenzen
Fehlende Lernerfahrung: Eine zentrale Herausforderung ist der mangelnde Zugang 
zu praktischer Lernerfahrung. Viele Teilnehmende haben nie mit einem Laptop 
gearbeitet und erhalten auch im Alltag keine Anleitung oder gezielte Schulung. 
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Strukturelle Abhängigkeit: In vielen Fällen übernehmen Familienmitglieder – 
besonders Kinder oder Partner:innen – digitale Aufgaben für die Teilnehmenden. 
Diese Unterstützung ist kurzfristig hilfreich, verhindert aber auf Dauer, dass die 
Personen eigene digitale Fähigkeiten entwickeln. Wer digitale Aufgaben regelmä-
ßig abgibt, lernt nicht, sie selbstständig zu lösen.

Ein häufiges Beispiel: Mütter besitzen zwar ein Smartphone, lassen es aber von 
ihren Kindern einrichten. Auch Laptops im Haushalt gehören oft den Kindern und 
werden von den Müttern nicht genutzt – entweder aus Unsicherheit oder weil sie 
nicht wissen, wie. Besonders bei älteren Menschen oder Frauen mit Migrations-
hintergrund ist dieses Verhalten verbreitet. Es erscheint zunächst praktisch, steht 
aber dem Ziel im Weg, digitale Selbstständigkeit zu erlangen.

Fehlende Motivation: Ein zentrales Hindernis für viele Teilnehmende ist ein 
grundlegender Mangel an Motivation. Wenn digitale Technologien im Alltag oder 
im Beruf nicht als nützlich oder notwendig erlebt werden, fehlt oft der Antrieb, 
sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Das betrifft v.a. Personen, die durch Hilfe von 
Familienmitgliedern keinen direkten Bedarf sehen oder glauben, in ihrem Alter 
nichts Neues mehr lernen zu müssen.

Gleichzeitig empfinden viele das digitale Lernen als anstrengend und überfor-
dernd. Wer gerade erst beginnt, grundlegende Anwendungen wie E-Mail oder 
Textverarbeitung zu verstehen, fühlt sich schnell überfordert von der Vielzahl an 
neuen Programmen und Funktionen. Ohne ein solides Grundwissen und gezielte 
Unterstützung entsteht leicht Frustration. In der Folge werden digitale Werkzeuge 
entweder gar nicht oder nur sehr eingeschränkt genutzt.

AI Gap: Eine neue Dimension digitaler Ungleichheit
Mit dem Aufkommen von KI-Technologien entsteht neben dem bekannten Digital 
Divide eine neue Form digitaler Ungleichheit: der AI Gap. Dieser beschreibt den 
Unterschied zwischen Menschen, die KI-Technologien nutzen und verstehen kön-
nen, und jenen, die davon ausgeschlossen bleiben (Gabriel, 2024).

Im Rahmen einer weiteren Befragung unter Teilnehmenden von Digifit-Kursen 
im Frühjahr 2025 (n=32) wurde zu Beginn des Kurses der Kenntnisstand zu zentra-
len Begriffen der Künstlichen Intelligenz erfasst. Von insgesamt 32 befragten Perso-
nen gaben 16 an, den Begriff „Künstliche Intelligenz“ bereits gehört zu haben. Der 
Begriff „ChatGPT“ war lediglich neun Personen bekannt, während „CoPilot“ nur 
drei Teilnehmenden ein Begriff war. Die Teilnehmenden konnten die jeweiligen 
Begriffe weder inhaltlich korrekt einordnen noch deren Anwendungskontexte 
erklären.

Diese Ergebnisse deuten auf eine erhebliche Wissens- und Verständniskluft hin-
sichtlich aktueller KI-Technologien innerhalb dieser Zielgruppe hin. Ein prakti-
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sches Beispiel, bei dem im Kurskontext versucht wurde, mit KI-Unterstützung 
durch ChatGPT einen Lebenslauf zu erstellen, erwies sich als besonders aufschluss-
reich: Die Teilnehmenden erlebten konkret, welches Potenzial solche Technologien 
für ihre berufliche (Re-)Integration bieten können. Ein Erlebnis, das die Notwen-
digkeit verdeutlicht, bestehende Kursformate nicht nur um digitale Grundkompe-
tenzen, sondern auch um KI-spezifische Inhalte zu erweitern.

Im Sommer 2024 wurden erstmals Inhalte zu Künstlicher Intelligenz, insbeson-
dere der Einsatz von ChatGPT, systematisch in die bestehenden Digitalisierungs-
kurse für arbeitsmarktferne Personen integriert. In einer anschließenden Befra-
gung von 40 Teilnehmenden gaben elf Personen (entsprechend 28 %) auf die 
offene Frage „Was war für dich das Wichtigste, das du gelernt hast?“ an, dass das 
Themenfeld „KI und ChatGPT“ für sie den wichtigsten Lernzuwachs des Kurses 
darstellte.

Antworten wie „am interessantesten war KI“, „ChatGPT ist für mich neu und inte-
ressant“ oder „am spannendsten war, dass ich so viele weitere Dinge mit ChatGPT 
machen kann“ verdeutlichen das Potenzial dieser Technologien gerade für Zielgrup-
pen mit bisher geringem Zugang zu digitalen Innovationen. Die Rückmeldungen 
unterstreichen, dass KI-Inhalte nicht nur Neugier wecken, sondern auch als rele-
vant und zukunftsorientiert wahrgenommen werden. Ein wichtiger Indikator für 
die Anschlussfähigkeit und Wirksamkeit entsprechender Bildungsangebote im 
Kontext der digitalen Inklusion und arbeitsmarktbezogenen Qualifizierung.

Herausforderungen 
Die Geschwindigkeit der technologischen Entwicklung ist eine zentrale Heraus-
forderung – nicht nur für arbeitsmarktferne Menschen, sondern auch für Men-
schen, die inmitten der Gesellschaft stehen, aber mit der Geschwindigkeit nicht 
mitkommen. Die Gefahr droht, zurückzubleiben. Während jüngere Generationen 
in schulischen Kontexten auf Cloud-Dienste, Kollaborationsplattformen oder KI-
Anwendungen vorbereitet werden, stehen arbeitsmarktferne Menschen, aber auch 
Menschen inmitten der Arbeitswelt vor einer schwer überwindbaren Komplexität. 

Hinzu kommt der eingeschränkte Zugang zu zielgruppengerechten Schulungen. 
Viele bestehende Weiterbildungsangebote sind sprachlich oder technisch 
anspruchsvoll. Besonders Menschen mit geringen Deutschkenntnissen (37 % in der 
Digifit-Befragung) stoßen hier an ihre Grenzen. 

Komplexe Begriffe wie „Algorithmus“ oder „automatisierte Entscheidungssys-
teme“ oder „Künstliche Intelligenz“ wirken abschreckend. Sie sind für viele Teil-
nehmende abstrakt, unverständlich und beängstigend (Beining, 2019).

Gerade weil KI längst in Standardsoftware integriert ist, etwa in Office-Anwen-
dungen oder Spamfiltern, entsteht für bildungsbenachteiligte Gruppen ein unsicht-
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barer Nachteil. Wer nicht weiß, dass KI bereits Funktionen im eigenen E-Mail-Pro-
gramm steuert, bleibt von ihren Potenzialen ausgeschlossen. Fehlendes Wissen 
führt dazu, dass KI-gestützte Tools nicht erkannt, genutzt oder als hilfreich wahr-
genommen werden. Diese Form der Unsichtbarkeit von KI in Alltagsanwendungen 
verstärkt den AI Gap (Gabriel, 2024; Beining, 2019).

Ein weiteres zentrales Thema ist das Misstrauen gegenüber digitalen Systemen – 
insbesondere bei der Nutzung personenbezogener Daten. Die Angst vor Daten-
missbrauch oder Überwachung durch KI-gestützte Systeme ist weit verbreitet. 

Fazit: Niederschwellige Schulungen als Schlüssel zur digitalen Teilhabe
Die Digifit-Kurse richten sich an Menschen mit geringen digitalen Vorkenntnissen 
und bieten eine praxisnahe, verständliche Einführung in den Umgang mit digita-
len Technologien. Die Erfahrung zeigt: Ängste im Umgang mit Computern und 
digitalen Anwendungen sind weit verbreitet und haben oft weniger mit Künstli-
cher Intelligenz als mit grundlegender Techniknutzung zu tun. Gleichzeitig besteht 
die Möglichkeit, dass KI durch intuitive Anwendungen sogar dazu beitragen kann, 
bestehende Ängste abzubauen.

Damit diese Zielgruppe erfolgreich in die digitale Transformation eingebunden 
werden kann, braucht es mehr als nur technische Schulung. Erforderlich sind auch 
vertrauensbildende Maßnahmen, einfache Lernformate in verständlicher Sprache 
sowie unterstützende Netzwerke. Nur so kann eine menschenzentrierte Digitali-
sierung gelingen, die niemanden ausschließt.

Zahlreiche Rückmeldungen aus den Digifit-Kursen zeigen, dass erste Schritte der 
digitalen Annäherung gelingen. Die Möglichkeit, in einem respektvollen Lernum-
feld einfache Fragen zu stellen, reduziert Ängste: „Ich habe gelernt, keine Angst vorm 
Computer zu haben“, berichtet eine Teilnehmerin. Andere Aussagen wie „Die einfa-
chen Erklärungen nehmen einem die Angst vor der digitalen Welt“ oder „Was man alles 
im Internet machen kann“ zeigen das Potenzial dieser niederschwelligen Angebote.

Ein zentrales Element ist die didaktische Gestaltung: Sprachlich einfache, kultur-
sensible und schrittweise aufgebaute Lerninhalte sind entscheidend. Auch Perso-
nen mit guten Deutschkenntnissen profitieren nur dann, wenn Inhalte verständ-
lich und praxisnah vermittelt werden.

Digitale Teilhabe beginnt nicht mit Technik, sondern mit Vertrauen, Motivation 
und dem Gefühl, ernst genommen zu werden. Eine Teilnehmerin bringt es auf den 
Punkt: „Der Kurs hat mir gezeigt, dass man auch einfachste Dinge fragen kann.“ Das 
zeigt: Wertschätzung, Geduld und eine unterstützende Lernkultur sind der Schlüs-
sel zu mehr Selbstvertrauen und damit zur aktiven Teilhabe an der digitalen Welt.
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